
3 ]

Edna TOC

en in der »NEeCUCN« Bundesrepublık Was hat
sıch geändert?'

Das Post-Shoah-Deutschlan: SUOZUSascCh »Judenre1in«. rst ach und
ach sıch einıge der Leı1b und eeije gebrochenen en AdUus
den sogenannten »Displaced Persons«-Lagern heraus und blıeben, dUus

Gründen, die SIE selbst me1st cht benennen können, in der DNCUu ent-
standenen Bundesrepublık.
DIie überwıegende Mehrzahl unter ıhnen tammıte AUSs Usteuropa, Iso weder mıt der
deutschen Sprache och mıiıt der deutschen Kultur vertraut der verbunden. Es
Menschen, die 1Im wesentlichen keinen Kontakt ZUTr nıchtjüdıschen Umwelt suchten, ıhn
vielleicht uch kaum ertragen hätten, sondern prımär dıe Tatsache ıhres Überlebens
verarbeıten oder Urc rbeıt verdrängen wollten.
Die Anzahl der Remigranten hingegen blıeh och kleıiner. Miıtte der 50Jer Tre
uch diese Bewegung ab In die frühere DDR kehrten allerdings weıt mehr ehemalıge
eutsche Juden zurück als In dıe Bundesrepublık, und Z W: dus der polıtıschen Über-
ZCUSUNg heraus, dort ıne Chance aben, Aufbau eines »besseren Deutschland«
mıiıtarbeiıten und dazu konstruktiv beitragen können. Die überwıegende Mehrheıit derer,
die als Sozlalısten in dıie DDR remigriert WAarcn, verstanden sıch jedoch nıcht bewußt als
Juden und gaben sıch selten als solche erkennen. Somıiıt dıe ahl der Jüdıschen
Gemeıindemitglieder ın der DDR weiıt geringer als dıe (Gesamtzahl VOoN Juden dort.

urch den ıchmann-Prozeß In Jerusalem 1961, be1 dem immer NECUC

Enthüllungen fürchterlicher aten bekannt wurden, wurde auch 1im
Leben VON en in der Bundesrepublık eiıne SCuß ase eingeleitet. In
diese eıt gehö z B auch der berühmte ag VON Iheodor
Orno, den 61 1im Hessischen Rundfunk Aprıl 1966 dem
1te »Erziehung ach Auschwitz« 1e Eıne Kernthese in diesem
ag lautete, daß die bundesdeutsche Gesellscha die Miıtschuld
eiıner großen Zahl VON Menschen den NS- Verbrechen verdrängt
habe
Diese ase scheıint 1mM Vergleıch den ihr folgenden dıie bisher
ängste SCWESCH se1ın und dauerte bis Ende der 700er nfang der
8&0er Jahre Auf 1stlıcher Seıte S1Ee sowohl 1m pr  isch-relig1ö-
SCH WIE iIm theologisch-abstrakten Bereich VON eiıner gewIssen upho-

Dieses Manuskrıipt wurde 1m Januar 1993 abgeschlossen und umfaßt somıt dıe
NeCUETEN Entwıicklungen nıcht mehr.
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re gekennzeıchnet, VOoN einem Gefühl, dıe Chrecken eiıner zwelıltaus-
endjährıgen theologischen WIEeE relıg1ıösen Geschichte WENNn nıcht wirk-
ich überwunden, doch weiıt in den Hıintergrund gestellt aben,
daß bald och Gemeimnsamkeıten zwıschen Christen und en ent-
der aufgedeckt wurden. Angesichts dieser >»Hochstimmung« ra sich
manch eıner, wI1e denn dieser schrecklichen zweitausendjährıgen
Geschichte überhaupt hatte kommen können, doch dıie (Gemeinsam-
keıten (scheınbar) klar auf der and agen Jüdischerseıits wurde
diıese 1C und Haltung keıner eıt in breiten Kreisen geteilt Es
WarenNn allenfalls wenıge einzelne, die sıch der istlıchen Anfrage
OTIINeten und eiıner Zusammenarbeıt bereıt

Die wenıgen, dıe eın olches Dıalogangebot auf- und annahmen, hatten primär we1l
eweggründe:
Zum eiınen sahen sS1eE In diesem Angebot einen erstmalıgen Schritt In der langen Ge-
schıchte des Christentums und der Kırchen gegenüber dem jJüdıschen Volk, auf das
Jüdısche olk hne Herrschaftsanspruch zuzugehen un! hofften, handele sıch ıne
tiefe Erkenntnis der Miıtverantwortung christlıcher Theologıie (und dogmatischen Festle-
gungen) ebenso wı1ıe christliıcher Prax1ıs in den Jahrhunderten OT, dıe den Weg ach
Auschwiutz mıtbahnte Wenn sıch tatsächlıch ıne Umkehr handelt meınnten
jüdısche Befürworter eines Dialogs‘ dann hätten Juden dıe Pflıcht, einem Angebot
dieser entsprechen.
Zum anderen WAar un: 1st vielen Juden nıcht 1U In der Bundesrepublık klar, In
der zunehmend säkularısierten Gesellschaft jene aus dem Christentum stammenden
antıjJüdıschen Vorurteile sıch derart verselbständıgt aben, daß aum och möglıch Ist,
S1E entlarven, schon alleın deshalb, weiıl Nal unterschıiedliche Bılder, Assozılatiıonen,
Sprachen verwendet. Auf Trund dieser Erkenntnis meıninten S1e, daß bewußte Chrıisten,
zumal Umkehrwillıge, gule, gee1gnete, ANSCINCSSCHC Gesprächspartner für einen nde-
rungsversuch se1in könnten

Die Entwicklung 1m polıtıschen Bereıich scheıint in parallelen Bahnen
verlaufen seInN. Bıs ZU Sechs-Tage-Krıieg VO Jun1 196 / die
(scheinbare der wirklıche das wiırd aum 16 auszumachen se1n)
Zustimmung und -neigung Israel recht groß Mıt dem überraschen-
den Ausgang des eges, hat sıch das gewendet. Die erdoppe-
lung des Gebiletes sraels ach dem Sechs-Tage-Krieg (durch dıe Sinal-
Halbınsel, dıe West-Bank, den (Gaza-  e1ıien und den Golan-Höhen)
VOT em aber durch dıe bıs heute völkerrechtlich nıcht geklärte Jurist1-
sche Lage dieser Gebiete (dıe ZUT Eskalatıon VO  ; Gewalt und Men-
schenrechtsverletzungen israelıscher- WIE palästinensischerse1ts führt)

Gemennhıin wırd der Versuch, cdıie Umgangsweisen mıteinander und dıe Beziıehungen
zwıschen Christen und Juden CEINCUCIN, unter dem »Christlich-jüdischer Dialog«
subsumıiert. Ich bemühe mich, diıesen Begrıff, Wenn möglıch, meıden, da ich ıhn für
unpräz1se, vielleicht SOgar für eın wen1g ırreführend SO g1ibt z B In der Bundes-
republık, ber uch Sanz allgemeın, grundsätzlıch We1 nebeneinander geführte Gesprä-
che zwıschen katholıschen Christen und Juden einerseits und zwıschen protestantiıschen
Christen und en andererseı1ts wobe1l jüdıscherseıts sehr oft » Personalunion« besteht.
Mıiıt den Ostkıirchen SOWIE mıt den arabischen Kırchen bestehen bıslang keine NECNNECMNS-
werten Gesprächsansätze, ebensowen1g wI1ıe mıt den afrıkanıschen Kırchen.
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hat sıch ın der Bundesrepublık das 1ma umgekehrt Dieser ange und
langsame Prozeß der deutliıchen Veränderung in veröffentlichter ebenso
Ww1e in prıvater Haltung gegenüber Israel fand seınen ersten Höhepunkt
1mM August 1982 en der israelıschen Einmischung in den damals
bereıts se1it sieben ahren geführten Krıeg 1m Lıbanon

Miıt der Ausstrahlung der amerıkanıschen V-Serie »Holocaust« 1mM Januar 979 begann
ıne ase INnan könnte S1E als ıne bezeiıchnen dıe neben Gefühlen der Be-
klemmung uch anderen Gefühlen freien auf 1eß In der V-Serıe (einer »Seifenoper«,
WIE krıtisch hıeß) wurde das indıvıduelle Schicksal einer VON der Shoah betroffenen
Jüdıschen Famıiılıe beschrieben. Diese Serie Ööffnete ın der Bundesrepublık viele Schleusen,
und etliche bıs dahın ohl her unterdrückte Gespräche zwıschen den (Generationen
konnten (scheınbar”) beginnen. Man INa allerdings aus heutiger 1C5 daß diese

-Serıe un! dıie danach olgende emotionale Eruption ohl her dıe Kluft überdeckt als
S1e wiıirklıch überwunden hat. Jene tief emotionale Aus- und Aufbrüche VO:  —_ damals sehe
ich ITInNneu in den ähnlich eruptiven Außerungen und Demonstrationen 1m Dezember 1990)
und Januar 1991, anläßlıch des / weıten Golfkrieges. In beiıden Fällen gng nıcht
prımär »dıe Anderen«, sondern cdiente jeweıls als Ventil, weıterhın offengeblıe-
ene Fragen aus und iın der eıgenen Geschichte emotıonal erleben hne sıch allerdings
der notwendıgen polıtıschen Analyse auszuseizen

Inzwıschen die Generation der in der Bundesrepublık
Deutschland geborenen en herangewachsen. Fragen iıhre Eltern,
die ach dem Krıeg in den »Displaced-Persons« agern lebten, WCS-
halb S1IE NUunNn ausgerechnet In Deutschland geblıeben WAarcen, ZU einen
und eine uCcC ach iıhrem eigenen auf der anderen e1ıte
viele Menschen diıeser Generatıion.
Diese ase eiıner scheinbaren Harmonie endete recht abrupt 1mM NO-
vember 1989, spätestens jenem Tag, dem ohl doch N1ıCc ganz
ÜT Zufall gerade dieses Monats die Berliner Mauer geÖöffne
wurde.“ Nur einzelnen Deutschen In Ost und West tiel damals auf, daß
eıne polıtısche inıgung cdieser beiıden Nachkriegsstaaten eine ınıgung
der protestantiıschen Deutschen und der katholischen Deutschen, aber
keıne VO  - Jüdıschen Deutschen mehr edeuftfen kann

Als Kınder VON Juden dUus Usteuropa uchten S1E ıhren zwıschen Fremdheıt In
Deutschland und der VON außen S$1e herangetragenen und erwarteten Zionssehnsucht.
Dıiıe ern konnten be1 der Eıngliederung In dıe Gesellschaft nıcht behilflich se1ın ZU
eınen, weiıl S1e selbst keinen nnerhalb der deutschen Kultur fanden (und ıhn vielleicht
uch N1IC suchten), ZU anderen, weiıl S1e meı1st ems1g mıiıt dem Aufbau eines

Lebens und mıt der Verdrängung des (Über-)lebten beschäftigt Warcen, dalß SIE
iıhren Kındern oft UT den eigenen TIraum weıtergaben, nämlıch: dıe Kraft haben,
ach Israel weıterzuwandern, und dort eın authentischeres, eıgenes, deutliıcher jüdısch
geprägtes Leben aufzubauen.

Sıehe hilerzu cdıe Außerung des damalıgen Regierenden Bürgermeısters VOon Berlın,
Momper, In der Süddeutschen Zeıtung VO 91 Dort he1ßt »Den ersten
1nweils darauf, dıe entsprechende Entscheidung des Zentralkomitees der SED
unmıiıttelbar bevorstehe, habe Momper orgen des November erhalten, berichtete
der omper azu Ich habe daraufhın dem Verkehrssenator gesagl, mögedoch bıtte be1 der BV!  C (den Berliner Verkehrsbetrieben) anrufen, un dıe ollten dıe
Smogalarmpläne für den Nachtverkehr bereithalten <«
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Im Wıssen und Bedeutung gerade der deutschen en 1m
polıtıschen, kulturellen, gesellschaftlıchen und ökonomischen en in
Deutschland VOT dem 7Zweıten Weltkrieg mehrten sıch NUunNn innerJüdı-
sche Stimmen, dıe dıe rage aufwarfen, ob 16$ nıcht eın gee1gneter
eıtpunkt sSel, sıch VON der bıs dahın vorherrschenden Posıtion,
‚ Juden In Deutschland< se1n, abzukehre und den Versuch
9eine NCUC, andere Form deutschen Judentums prägen Gewi1ß,
eine Kontinultät des einstigen deutschen Judentums, das LeO aeC als
eın für Nemal beendet sah‘®, kann F nıcht geben, aber eiınen Schriutt hın
auf eiınen Abschnuitt jJüdıschen ebens in Deutschland
7 wel entscheidende fast zeıtgleiche Faktoren unterbrachen diese
innerjJüdısche Diskussion: Zum eiınen tellte der zahlenmäßıg sehr starke
Uuzug VO  —; en AdUus der ehemalıgen Sowjetunion für die bisherigen,
sehr kleinen jüdıschen Gemeıinden eıne große Herausforderung und
Aufgabe dar. Zum anderen en dıe öffentlichen Reaktiıonen In der
Bundesrepublık 1m Vorfeld des 7 weıten Golfkriegs (1990/91) WwI1Ie auch
das Handeln der deutschen Regierung während des Kriegs vielen en
deutliıcher als bewußtgemacht, WIE fragıl und es andere als
»normal« die Beziehungen zwıischen nichtjüdıscher Mehrheit und
jüdıscher Minderheit in Deutschland sind.
1ele der in Deutschland doch sehr anders als in anderen Ländern (ın
denen auch Wiıdersacher der allnıerten ktion gab) verlaufenen
Reaktionen und Demonstrationen VOT und während dieses Kriegs lassen
siıch mıt den allgemeınen Veränderungen in steuropa insgesamt, mıt
dem Fall der Mauer 1mM besonderen und mıt dem cht antızıpıerten
Ende des sogenannten Kalten Krieges erklären.
Der Zusammenbruch der DDR (der euphemistisch als »Revolution«
bezeichnet 1rd) und die auf ihn olgende inıgung der beıden eut-
schen achkriegsstaaten, hne er parallel azu einen ag
mıt den Siegermächten des 7 weıten Weltkriegs sSschlıehben mUussen,
wıird eine auf Dauer angelegte rage ach dem eigenen Selbstverständ-
N1ISs eutschlands bleiben Das »Zwel plus Vier«- ommen ann m.E
cht als Krsatz für eiınen olchen ag dıenen, ist doch primär

dem ruck erzlelt worden, Miıchaıil Gorbatschow könnte VOTL

Be1l Gründung des » Zentralrats der Juden In Deutschland« wurde ganz bewußt diese
Formulıierung gewählt. Es gng arum zeiıgen, daß mıt der Shoah das, W as mıt dem
Begrıiff »Deutsches udentum« gemeınt W, »e1n für allemal vorbei«

» Für uns Juden AaQus Deutschland ist ıne Geschichtsepoche nde Kıne
solche geht Ende, WEINNn immer ıne Hoffnung, eın Glaube, ıne Zuversicht endgültig

Tal getragen werden muß. Unser Glaube War C5, deutscher und Jüdıscher e1s
auf deutschem Boden sıch treffen und durch iıhre Vermählung ZUuU egen werden können.
Dies ıne Ilusıon dıie Epoche der Juden in Deutschland ist eın für allemal vorbe1.«



Juden In der NeEUECN« Bundesrepublik 137

cder Gespräche gestürz werden. Diese Furcht nla für
eın Eıltempo, das zugle1ic erzZic auf wesentliche Inhalte bedeutete./
Diese scheinbar 1Ur Juristische uCcC reicht tief in emente der rage
ach der eigenen Identität, ach einem kollektiven Bewußtsein In
Deutschland (Ost und eutfschlan:! West Im Diskutieren eines olchen
Vertragswerks lag dıe Möglıchkeıt einer redlıchen Klärung dessen, Was
1im Doppelsınn als die Jüngste deutsche Geschichte bezeichnet werden
ann
Wıe groß die uCcC 1st, dıe das ehlen eiıner Identität re1i en die
onen 990)/91 geze1igt Gerade jene, die sıch (n der »alten«
Bundesrepublık) ange als »Europäer«, als » Weltbürger«, als SUPFana-
t10nal denkende Menschen verstanden aben, verloren dıe Perspektiven
für die polıtısche Realıtät 1mM ahen Osten und reaglerten panısch.
Sowohl die Ere1ignisse in Deutschland 1m Herbst 1989 als auch der
Zweıte Golfkrieg haben viele eutsche in bisher ungekannter Weise
mıt ihrer eigenen deutschen Geschichte konfrontiert. Die tiefgreiıfende,
aber och nıcht wiırklıch egrıffene Veränderung se1ıt November 989
führte in eutschland-Wes eiıner traumatısch erliebten ase wäh-
rend der Krise persischen Golf.®
Wıe csehr dieser Krıeg als der »e1gENE« nacherlebt wurde, 1st In vielen
eıträgen vortrefflic geze1igt worden. Ich hıer estellvertretend NUrTr
eiınen Beıtrag, den VON Peter ChAhneıder » [Das alsche gule (GGewlissen
der Friedensbewegung«. ort eı » Wıe kam CS, daß viele
eutschne sıch SOZUSaSCH spontan und instinktıv mıiıt der Zivilbevöl-
erung Iraks identifizıerten. 1C aber mıt den sraelıs Sprach In
dieser Identiftikatiıon cht eiıne age (und eıne unbewältigte Lei-
denserfahrung) mıt, dıe 1ın den 45 Nachkrıiegsjahren aum jemals en
geäußert worden W al Auf ähnlıch unsınnıge und barbarısche Weılse
sınd damals auch WIT VOI den Allııerten bombardıert worden; SCHAUSO
ungerecht WIE der jetzıge War auch jener andere Krieg, der die Welt
VO Nazıfaschismus befreite<?«)
Es scheınt, als habe sıch das me1ılste Horror-V1ısıonen in den Mona-
ten Januar bIsS März 1991 lediglıch iın den Phantasıen vieler Menschen
In Deutschland, cht jedoch In der Wırklıiıchkeln abgespielt. Nur
kann ich die Panık vieler Demonstranten verstehen, dıe dıe efahr
eines Drıtten Weltkriegs beschworen, en S1e den ZUT gleichen Zeıt
beginnenden Krıieg in Jugoslawıen mıt einem miıtleidigen Bedauern
abtaten. ErneutZsıch viele der Notwendigkeıt eiıner polıtıschen
Analyse Im Fall der Golfkrise wurde die e1na Demonstratio-

Man kann uch mıt Ascher Reich ausdrücken: » Wegen der hıstorıschen Ver-
der Besatzungsmächte wäre ihre Pflicht SCWC5SCH, Deutschland N1IC sıch

selbst überlassen, sondern be1 eıner kontrolherten Eınıgung helfen nıcht einer
überstürzten, WwI1ıe geschah.« ın Bahman Nirumand Hg.) eutsche Zustände Dıalog
ber eın gefährdetes and Hamburg 1993, 53-67, 1er

In » Frankfurter Allgemeine Zeıtung« (vom
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NEeCN dıe Allnerten (vor allem die SA) amı begründet, INan

onne doch 1Ur be1 den eigenen (und mıt ihnen verbündeten) polıtısch
Verantwortlichen Forderungen vortragen WIESO blıeben allerdings
solche Denkansätze und Forderungen völlıg AUus 1m 1NDIIC auf den
eigenen damalıgen Außenminister, der mıiıt seinem massıven TUC auf
die uropälische Gemeinschaf: dıe Anerkennung Von NUr ZWweIl Teiulrepu-
bliıken des zertfallenen Jugoslawıens CIZWAaNS und mıt diıesem ruck das
Tempo der Entwicklung Z Krieg auf dem an mındestens erhneD-
ich beschleunigte”
Nicht-Wahrnehmen(-Wollen”) der polıtischen Realıtät, also auch der,
daß die israelısche Zivilbevölkerung Angrıffsziel in einem fremden
Krıeg werden sollte, kennzeıchnete viele Frieden-Suchende Demonst-
ranten In Deutschlan: CWL gab auch Sanz andere Veröffentlı-
chungen” und eine Vıelzahl VON einzelnen ürgern, dıe sich weder der
miılıtanten Friedensliebe och iıhrer veröffentlichten Meınung anschlos-
SCIL, gleichwohl diese ase eine Erfahrung zahlreicher und tiefer
Rısse.
Es ist einmal mehr aber exıistentiell WIE nıcht euilic
geworden, dal3 In der Beziıehung Israel (ım Vergleıich anderen
on  en weıthın mıt zweilerle1 Maß und fast immer Ungunsten
sraels wırd. / war keine Sanz CC 1INSIC für viele 1n
Deutschland ebenden uden, gleichwohl eiıne des Zeıtpunkts
und der Odlıchen efahr besonders irrmtierende.
aralle azu sıch aber der Prozeß der Verunsicherung innerhalb
Deutschlands fort. Er INa viele Ursachen haben, aber eiıne äßt sich
treitfsiıcher aufzeıgen: » Weıl eiıne Einheit vorgetäuscht wurde, dıe real
cht <1bt, wurde FEinheit vernhnınde und wurden C6 Irennungen und

er in Gang< Und deshalb kam soweıt, daß »NIr-
gendwo SONS in uropa138  Edna Brocke  nen gegen die Alliierten (vor allem die USA) damit begründet, man  könne doch nur bei den eigenen (und mit ihnen verbündeten) politisch  Verantwortlichen Forderungen vortragen — wieso blieben allerdings  solche Denkansätze und Forderungen völlig aus im Hinblick auf den  eigenen damaligen Außenminister, der mit seinem massiven Druck auf  die Europäische Gemeinschaft die Anerkennung von nur zwei Teilrepu-  bliken des zerfallenen Jugoslawiens erzwang und mit diesem Druck das  Tempo der Entwicklung zum Krieg auf dem Balkan mindestens erheb-  lich beschleunigte?  Nicht-Wahrnehmen(-Wollen?) der politischen Realität, also auch der,  daß die israelische Zivilbevölkerung Angriffsziel in einem fremden  Krieg werden sollte, kennzeichnete viele Frieden-Suchende Demonst-  ranten in Deutschland. Gewiß, es gab auch ganz andere Veröffentli-  chungen* und eine Vielzahl von einzelnen Bürgern, die sich weder der  militanten Friedensliebe noch ihrer veröffentlichten Meinung anschlos-  sen, gleichwohl war diese Phase eine Erfahrung zahlreicher und tiefer  Risse.  Es ist einmal mehr — aber so existentiell wie nicht zuvor — deutlich  geworden, daß in der Beziehung zu Israel (im Vergleich zu anderen  Konflikten) weithin mit zweierlei Maß — und fast immer zu Ungunsten  Israels — gemessen wird. Zwar keine ganz neue Einsicht für viele in  Deutschland lebenden Juden, gleichwohl eine — wegen des Zeitpunkts  und der tödlichen Gefahr — besonders irritierende.  Parallel dazu setzte sich aber der Prozeß der Verunsicherung innerhalb  Deutschlands fort. Er mag viele Ursachen haben, aber eine läßt sich  treffsicher aufzeigen: »Weil eine Einheit vorgetäuscht wurde, die es real  nicht gibt, wurde Einheit verhindert und wurden neue Trennungen und  neuer Hader in Gang gesetzt«. Und deshalb kam es soweit, daß »nir-  gendwo sonst in Europa ... kollektive Schamschwellen derart massiv  gefallen (sind) wie in Deutschland.« Und so wird man D. Cohn-Bendit  auch bei seiner Schlußfolgerung zustimmen, wenn er schreibt: »Rassi-  stische oder zumindest fremdenfeindliche Unterströmungen gibt es in  allen modernen Gesellschaften; ... die Zivilität einer Gesellschaft bemißt  sich daher  . daran, ob die Gesellschaft, ihre Institutionen und ihre  Öffentlichkeit in der Lage sind, diese Dispositionen in Schach zu  halten, zu ächten und der Selbstkontrolle zu unterwerfen.«'°  9 So z.B. der nüchterne Essay von Hans Magnus Enzensberger in »Der Spiegel« vom  4. Februar 1991. Dort hieß es u.a.: »Keine denkbare Politik, wie klug, wie umsichtig sie  auch wäre, kann es mit einem solchen Feind aufnehmen. Er bekommt am Ende immer,  was er will: den Krieg«. Und er zieht das Fazit: »Woran Hitler und Saddam gescheitert  sind, am Endsieg, das heißt an der Endlösung — ihrem nächsten Wiedergänger könnte es  gelingen«. Eine Zusammenfassung ebendieses Artikels erschien unter der Überschrift  »Das Echo der eigenen Vergangenheit« in der »taz« vom 5. Februar 1991.  10 So Daniel Cohn-Bendit, Geteilte Einheit — Kleines Plädoyer gegen die Verwahr-  Losun.g der Republik, in: Bahman Nirumand (Hg.), Deutsche Zustände, 89-101, hier 95kollektive Schamschwellen derart MAaSsSSsS1v
gefallen (sınd) WI1e In Deutschland.« Und wırd INa Cohn-Bendıit
auch be1 seiıner Schlußfolgerung zustimmen, WECNN chreıbt »Rassı-
stische Ooder zumındest fremdenfeıindliche Unterströmungen g1bt In
allen modernen Gesellschaften:;138  Edna Brocke  nen gegen die Alliierten (vor allem die USA) damit begründet, man  könne doch nur bei den eigenen (und mit ihnen verbündeten) politisch  Verantwortlichen Forderungen vortragen — wieso blieben allerdings  solche Denkansätze und Forderungen völlig aus im Hinblick auf den  eigenen damaligen Außenminister, der mit seinem massiven Druck auf  die Europäische Gemeinschaft die Anerkennung von nur zwei Teilrepu-  bliken des zerfallenen Jugoslawiens erzwang und mit diesem Druck das  Tempo der Entwicklung zum Krieg auf dem Balkan mindestens erheb-  lich beschleunigte?  Nicht-Wahrnehmen(-Wollen?) der politischen Realität, also auch der,  daß die israelische Zivilbevölkerung Angriffsziel in einem fremden  Krieg werden sollte, kennzeichnete viele Frieden-Suchende Demonst-  ranten in Deutschland. Gewiß, es gab auch ganz andere Veröffentli-  chungen* und eine Vielzahl von einzelnen Bürgern, die sich weder der  militanten Friedensliebe noch ihrer veröffentlichten Meinung anschlos-  sen, gleichwohl war diese Phase eine Erfahrung zahlreicher und tiefer  Risse.  Es ist einmal mehr — aber so existentiell wie nicht zuvor — deutlich  geworden, daß in der Beziehung zu Israel (im Vergleich zu anderen  Konflikten) weithin mit zweierlei Maß — und fast immer zu Ungunsten  Israels — gemessen wird. Zwar keine ganz neue Einsicht für viele in  Deutschland lebenden Juden, gleichwohl eine — wegen des Zeitpunkts  und der tödlichen Gefahr — besonders irritierende.  Parallel dazu setzte sich aber der Prozeß der Verunsicherung innerhalb  Deutschlands fort. Er mag viele Ursachen haben, aber eine läßt sich  treffsicher aufzeigen: »Weil eine Einheit vorgetäuscht wurde, die es real  nicht gibt, wurde Einheit verhindert und wurden neue Trennungen und  neuer Hader in Gang gesetzt«. Und deshalb kam es soweit, daß »nir-  gendwo sonst in Europa ... kollektive Schamschwellen derart massiv  gefallen (sind) wie in Deutschland.« Und so wird man D. Cohn-Bendit  auch bei seiner Schlußfolgerung zustimmen, wenn er schreibt: »Rassi-  stische oder zumindest fremdenfeindliche Unterströmungen gibt es in  allen modernen Gesellschaften; ... die Zivilität einer Gesellschaft bemißt  sich daher  . daran, ob die Gesellschaft, ihre Institutionen und ihre  Öffentlichkeit in der Lage sind, diese Dispositionen in Schach zu  halten, zu ächten und der Selbstkontrolle zu unterwerfen.«'°  9 So z.B. der nüchterne Essay von Hans Magnus Enzensberger in »Der Spiegel« vom  4. Februar 1991. Dort hieß es u.a.: »Keine denkbare Politik, wie klug, wie umsichtig sie  auch wäre, kann es mit einem solchen Feind aufnehmen. Er bekommt am Ende immer,  was er will: den Krieg«. Und er zieht das Fazit: »Woran Hitler und Saddam gescheitert  sind, am Endsieg, das heißt an der Endlösung — ihrem nächsten Wiedergänger könnte es  gelingen«. Eine Zusammenfassung ebendieses Artikels erschien unter der Überschrift  »Das Echo der eigenen Vergangenheit« in der »taz« vom 5. Februar 1991.  10 So Daniel Cohn-Bendit, Geteilte Einheit — Kleines Plädoyer gegen die Verwahr-  Losun.g der Republik, in: Bahman Nirumand (Hg.), Deutsche Zustände, 89-101, hier 95dıe Zivılıtät eıner Gesellschaft bemißt
sıch STr daran, ob dıie Gesellschaft, ihre Instıtutionen und ihre
Öffentlichkeit in der Lage SInd, diese Disposiıtionen in Schach
halten, äachten und der Selbstkontrolle unterwerfen «©

So z.B der nüchterne SSaYy VONN Hans Magnus Enzensberger In »Der Spiegel« VO)
TUAar 1991 Dort hıeß » Keıne denkbare Polıitik, WIE klug, WIE umsichtig S1e

uch wäre, kann miıt einem olchen Feınd aufnehmen. Er bekommt A nde immer,
Was ll den Kl'i6g«. Und zıieht das Fazıt » Woran Hıtler und Saddam gescheıtert
sınd, Endsıeg, das he1ißt der Endlösung iıhrem nächsten Wiıedergänger könnte
gelingen«. Eıne Zusammenfassung ebendieses Artıkels erschıen unter der Überschrift
» Das cho der eıgenen Vergangenheit« In der »Üa7.« VOIN Februar 1991

So Daniel Cohn-Bendit, Geteilte Eıinheıt Kleınes Plädoyer che Verwahr-

u. 97  losung der Republık, In Bahman Nirumand Hg.) Deutsche Zustände, 1eTr
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Miıt dem VON Heınz Galınskı (Vorsitzender des Zentralrats der
en in Deutschland und langjährıger Vorsitzender der Jüdıschen
(Gememinde Berlın) Julı 1992 ist eıne welıtere Aase Jüdıschen
ebens in Deutschland gew1ssermaßen beendet
»Heınz Galimskı hätte auch können: > Auschwitz«<« und damıt
gleichzeıtig es meıinend, Was dieser Name symbohlsıert und materı1alı-
sıert, der ÖOrt, Mutter und Tau umgekommen Er hat se1n
Leben bestimmt. Auschwiutz War der Daseinskompaß VOoN Heınz allns-
k1, ıhm hat C alle und jeden9sıch selbst eingeschlossen.«"'
uch WEeNnNn nıcht anzunehmen Ist, daß schon bald en Vertreter der
Jüngeren (GGeneration die Führung 1Im entraira übernehmen wiırd, WIT:

auch VON Jüdıscher e1ıte her NıIC mehr SCHNAUSO se1n WI1IeE bısher.
In der eıt zwıschen 1949 und 1989 wurde en in der Bundesrepu-
blık eıne weıt ber iıhre ahl hinausreichende polıtiısch-symbolische
Bedeutung eingeräumt. ewWw1 1€6S$ eiıne eaktion auf die eı1ıt des
Natıonalsozialısmus, doch hat diese Cu«c symmetrıe die grundsätzlı-
che Asymmetrie 1m Verhältnis zwıschen Nıchtjuden und en Natur-
iıch nıcht ufheben können. Vielleicht hat dieses Verhalten in der
Nachkriegszeıt be1 vielen In der Me  eıtsgesellschaft eiıne emot10-
ale Verhärtung hervorgerufen.
Das Ende des Ost-  est-Konflıkts, dıe inıgung der beıden deutschen
achkriegsstaaten und schärfsten die Reaktionen auf den Zweıten
Golfkrieg en dıe Beziehungen zwıischen Nıchtjuden und en in
Deutschland, zwıschen Deutschen und Israelıs, zwıschen Chrıisten und
uden, tiefgreifend verändert.
Der Prozeß der Reduktion der bısherigen polıtısch-symbolischen
VON en in Deutschland auf e1in realistisches Maß steht DUn d und
die rage 1st, ob Instrumentarıen ZUT and sIınd, 1e8s ehnutsam und
zugle1ic für alle Beteiligten he1ilsam tun können. Eın olcher Prozelß
muß iM Bewußtsein versucht werden, daß schon ohnehıin jJene <1bt,
dıie einen »Schlußstrich« ziehen wollen, und muß deshalb diese Tat-
wanderung mıt besonderer Aufmerksamkeı einleıten.
Vıelen en der Nachkriegsgeneratıon (allerdings cht [1UT In
Deutschland, jedoch jer tärker als anderswo) wırd erst In diesen MoO-

bewußt, WEIC eıner besonderen Epoche In der Jüdıschen Ge-
chıchte S1Ie bısher angehörten: eiıner Zeıt. in der Antiısemitismus gesell-
schaftlıch geächte und deshalb NıC der UT selten en und
Öffentlich geäußert wurde. S1ıe gehören einer (Generation d dıe 1m
Hınblick auf den Staat Israel miıt ufbau und Zukunftsperspektiven
en konnte. S1ıe gehören aber eben auch einer (Generation d dıe
komplementär azu akzeptieren muß, daß Auschwitz für die europäische

Ralph Giordano, Auschwiutz das WaTr der Daseinskompaß, in Nachama und
Schoeps Hg.) Aufbau ach dem ntergang. Deutsch-Jüdiısche Geschichte ach

1945, Berlın 1992,
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Mehrheitsgesellschaft keinen vergleichbar tiefen Einschnitt auch in ihrer
eigenen Geschichte edeute Hıer markıeren dıe Auseınandersetzungen

den Z weıten Golfkrieg eıne entscheidende Erkenntniswende.
Erneut, verstärkt und mıiıt Akzenten versehen wurde vielen deut-
lıch, daß alles, Was en und Nıchtjuden (hıer in uropa namentliıch
Chrısten, respektive christianısierte der 185 soz1i1alısıerte Men-
schen) mıteinander klären, reflektieren der tun gedenken,
eiıner konstitutiven Asymmetrıe unterhegt, die sıch in fast en Bere1-
chen manıfestlert. Dabe1 geht nıcht primär eine zahlenmäßige
Dıfferenz diese ist Ja offenkundıg sondern neben ıhr zahlreiche
und grundlegende Unterschiede In den kollektiven Lebensplanungen
und —-wahrnehmungen und ihren Folgen, die dıe Verständigung 1m
auTte VON Jahrhunderten erschwert en DIie Meınung, daß dıe Ver-
ständıgungsbasıs 1M Jahrhundert also in Zeıiten der sogenannten
Postmoderne, In Zeıliten der ost-Aufklärung deshalb eıne grundsätz-
iıch klarere Sel, we1l dıe (west)europäischen Gesellschaften etärker auf
indıvıduelle enn auf kollektive Lebensentwürtfe aufbauen, 1st ZW.

gäng1g, dennoch teıle ich SIE nıcht
Religion ebenso WwI1Ie Natıon, meılnen viele, selen 1m aufgeklärten
Westen und 1m >postmoderen« Zeınutalter grundsä  ch »überwunden«.
Das Mag für viele Einzelne subjektiv geEWl zutreffen, gleichwohl sınd
und bleiben auch säkularısıerte Menschen 1mM Westen VO  — chrıstlich
bestimmten Normen gepräagt aruberhıinaus sagl diese subjektive
ahrnehmung nıchts über dıie erhaltene we1ıl strukturbedingte
aC der Institutionen (wıe der ırchen aus Schließlic und in
diesem Kontext entscheıdend: Moralısche Paradıgmen, sozlale Parame-
ter, polıtische ertungen, aber auch antıjJüdısche Vorurteile christlicher
erkKun cdhie siıch 1mM postaufklärerischen Zeıntalter verselbständıigt
haben werden VO  —_ säkularısıerten Menschen 1mM Westen oft nıcht
einmal mehr als solche erkannt.
Im eutigen eutschlan! das ohl och länger, als manche glaubten,
Adus der »alten« Bundesrepublık und der ehemalıgen DDR estehen
wird, stimmen aum och weilche der früheren Koordinaten. Es bleibt

hoffen, daß sıch ausreichend Kräfte finden werden, dıie Krise als
Chance wahrzunehmen und somıt konstruktiv nutzen also':
einen harten Eıinschnuitt einem Neuanfang umzumunzen

dna Brocke, geboren 1943 In Jerusalem, ebt seı1ıt nde 1968 In der Bundes-
republık Deutschland. Sıe unterrichtet ın der jJüdıschen (Gemeınnde In Krefeld Religions-
unterricht, ist Leıterin der Gedenkstätte LIE In Essen und hat einen
Lehrauftrag für Judentumskunde der Ruhr-Unı1iversıität Bochum Sıe ist se1ıt vielen
Jahren In mehreren ökumenischen remılen des »Chrıstlıch-jüdıschen Gesprächs« tätıg, hat

dıesem ema viele eıträge veröffentlicht und gehört ZU CHNSCICH Herausgeberkreıs
der Zeıitschrift »Kırche und Israel«.


